

[image: Coverabbildung des Buches Camino Santiago]






«Wir dürfen uns nicht durch die begrenzten Vorstellungen anderer Leute definieren lassen»
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LEBENSREISE AUF UNWEGEN


Meine Reise begann wie bei vielen anderen meiner Reisen auch. Ich packte meine Taschen und ging noch kurzfristig die wichtigsten Materialien im Supermarkt einkaufen.


Wie immer war ich sehr spät dran, um all meine Habseligkeiten in eine viel zu kleine Tasche zu stopfen.


Ich belud mein Rennbike mit den vollgestopften Taschen und fixierte sie an dem provisorisch gezimmerten Gepäckträger, den ich zehn Minuten zuvor noch mit tropfender Stirn am Rennbike angebracht hatte. Voller Überzeugung ruckelte ich an den Taschen. Die viel zu kleinen Querschrauben, die dazu dienen sollten, den Gepäckträger mit dem Fahrrad zu verbinden, quietschten nur so vor sich hin.


Optimistisch sagte ich mir: „Das hält schon.“
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18.OKTOBER 2024


MARSEILLES


1.TAG


Mit frisch blondierter Mähne startete ich am 18. Oktober 2024 um genau 00:26 Uhr an der Bushaltestelle Ziefen Zentrum – mit meinem Rennbike und einem Tagesrucksack auf dem Rücken – in eine ungewisse Reise.


Zunächst mit dem Bus nach Liestal, danach mit dem Zug nach Basel, um dort die restliche Zeit zu überbrücken, bis mein Flixbus nach Genua fuhr. Komfortabel war das Ganze nicht – aber günstig musste es sein.


Mit leichter Verspätung und einer Packung Croissants begann mein Tag um 04:45 Uhr mit dem Verladen meines Fahrrads. Problem Nummer eins meiner Reise: Taschen zu gross, Kofferraum zu klein. Mit dieser Erkenntnis riss ich die erste Gepäckträgertasche vom Fahrrad und lächelte verschmitzt den italienisch sprechenden Chauffeur an. „Jetzt muss nur noch mein Ticket funktionieren“, dachte ich mir – und tatsächlich: Schon sass ich im Bus und knusperte die frisch aufgebackenen Croissants vom Bahnhof.


Nach einer langen und verkrampften Fahrt kam ich endlich um 14:00 Uhr in Genua an. Halleluja – mein Fahrrad war noch im Kofferraum und schien auf den ersten Blick unversehrt geblieben zu sein. Nach einer kurzen Pause in der Sonne schwitzte ich mir die letzten Verspannungen aus dem Rücken, bevor es weiter nach Marseille ging, um dort endlich die lang ersehnte Fahrradtour nach Málaga zu starten.


Beim zweiten Mal klappte das Verladen ohne Probleme, und ich ergatterte mir einen Platz am Fenster, um von dort aus das wunderschöne Meer zu sehen.


Leider konnte ich den Ausblick nicht geniessen, denn ich stiess auf das zweite grosse Problem: Mein iPhone war vor der Reise kaputtgegangen. Zwar hatte ich es durch ein Ersatzhandy ausgetauscht – das klang zunächst gut –, doch mir fehlte noch eine neue SIM-Karte, um mich mit dem Internet zu verbinden. So wurde es schwierig, eine Unterkunft zu finden. Da mein Plan, draussen zu schlafen, mit jeder Minute näher an Marseille zunehmend unattraktiver wurde, buchte ich schliesslich über das Bord-WLAN ein schönes Airbnb, dass etwa drei Fahrradstunden vom Hauptbahnhof Saint-Charles entfernt lag.


Ich screenshotete die Route in kleine Etappen, um im Nachhinein eine detaillierte Wegbeschreibung zu erhalten – denn wie gesagt: kein Internet. Ich hatte also genau eine Chance, das Airbnb zu finden.


Let’s go! Mit einem mulmigen Gefühl, aber auch einer Portion Abenteuerlust, startete ich um 22:00 Uhr am Hauptbahnhof Saint-Charles in mein nächtliches Abenteuer. Die Stadt zeigte sich von ihrer rauen Seite. Ich fuhr ohne Pause – aus Angst, mir könnte das Fahrrad unter dem Hintern weggezogen werden. Dichte Wolken hingen in der Luft, zerrissene Strassen zogen sich vor mir auf und überfütterte Ratten huschten mir vor den Reifen davon.


Meine Laune war nicht gerade auf dem Höhepunkt und mein Magen forderte lautstark das ausgebliebene Mittagsmahl ein. An einer roten Ampel riss ich mich vom Fahrrad und schleppte mich in einen Kebab-Laden, dessen blinkendes Schild mich lockte. Erkenntnis Nummer zwei: Gehe niemals in Marseille in einen Kebab-Store.


Mit streikendem Magen fuhr ich weiter Richtung Saint-Victoret. Meine Laune war „semi“, meine Beine ebenfalls. Der nicht enden wollende Aufstieg machte mir schwer zu schaffen. Von dunklen Wolken verfolgt, schleppte ich mich aus der Stadt und erblickte zum ersten Mal wieder das Meer. Die Stimmung hob sich – die Aussentemperatur sank. Mein kurzärmliges Sportshirt flatterte im Fahrtwind, als ich den Berg erreichte.
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„Die letzte Steigung, und ich bin oben“, dachte ich mir. Doch der Kartenweg führte direkt weiter in eine militärisch bewachte Sperrzone. Grossartig. Es war inzwischen 23:30 Uhr und ein Ende war nicht in Sicht.


Mein Körper begann zu streiken und ich fror am ganzen Leib. Ich folgte mit letzter Kraft der hoffentlich richtigen Route – die jedoch zu meinem Pech an einer Autobahn endete.


Irgendwo im Nirgendwo stand ich in einem riesigen Waldstück, einzig erleuchtet von den Suchscheinwerfern der Militärzone, die ich offenbar ausgelöst hatte. Keine Lösung in Sicht. Dann – das erste Wunder! Nach hektischen Versuchen, die richtige Route zu finden, sah ich ein helles Licht im verwinkelten Wald. Meine Hoffnung kehrte schlagartig zurück, und ich hetzte wie vom Feuer getrieben auf die zerfurchte, mit Müll übersäte Strasse.


Ein Auto näherte sich zögerlich, ich stellte mich in den Weg. Das Fenster öffnete sich nur wenige Zentimeter, ängstliche Blicke trafen mich. Mein Fahrrad als Strassensperre, stotterte ich mit meinem Schulenglisch die Adresse des Airbnbs hervor. Mit Händen und Füssen gelang es mir, von den zwei verängstigten Damen eine Wegbeschreibung zu erhalten. Hoffnungsvoll fuhr ich weiter – ins Ungewisse.


Keine zehn Minuten später, riss meine erste Seitentasche ab.


Fluchend hielt ich an, um sie auf dem viel zu kleinen Gepäckträger neu zu befestigen. Die Querverschnürung meines Tagesrucksacks musste daran glauben. Eine Hand am Lenker, die andere nach hinten zur notdürftig fixierten Tasche gerichtet, fuhr ich ächzend und fluchend den letzten Hügel hinauf.


Punkt 01:00 Uhr erreichte ich Saint-Victoret – empfangen von den beissenden Dämpfen, illegaler Mülldeponien am Rand des Dorfes.


Mit angespannter Freude bog ich endlich in die Strasse meiner Unterkunft ein. Ich seufzte und stellte das Fahrrad vor dem Tor ab. Doch das war noch nicht das Ende.


Mit Schrecken sah ich das Eingabefeld der elektronischen Türverriegelung. Ich klingelte und fluchte abwechselnd. Mein Handy zeigte nur noch 2 % – eine weitere Gemeinsamkeit mit meinem Energielevel.
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Ich war schon dabei, mein Nachtlager vor dem Airbnb aufzuschlagen, als ich einen jungen Mann mit Hund entdeckte. Ich stürmte auf ihn zu, bat ihn um einen Hotspot – und wie durch ein Wunder gelang es mir, den Code für das Tor zu laden.


Ich bedankte mich herzlich, betrat das noch beleuchtete Gebäude und richtete meine erste Nacht auf dieser Reise ein.


Fazit des Tages: Rucksack gepackt, Komfort vergessen.









19.OKTOBER 2024


MARTIGUES


2.TAG


Nach einer kurzen, aber doch erholsamen Nacht erblickte ich die ersten Sonnenstrahlen vor meinem Fenster. Ich zog meine Bike-Uniform an und freute mich über eine Nachricht, die mir eine grosse Last abnahm: Ich hatte meine neue eSIM-Karte per WhatsApp erhalten. Ich installierte sie sofort – und siehe da, alles funktionierte einwandfrei. Ich war baff und wartete innerlich schon darauf, dass mir erneut irgendwelche Steine in den Weg rollen würden.


Kurz die Taschen befestigt (so gut es eben ging), radelte ich trotz heftiger Afterschmerzen los zu meinem nächsten Stopp: dem Decathlon.


Dort besorgte ich mir den bislang fehlenden Fahrradhelm sowie einen Sattelschoner, damit sich die Schmerzen nicht weiter verschlimmerten. Mit dicker Polsterung und meinem Badetuch unter dem Allerwertesten, fuhr ich weiter Richtung Martigues – dies sollte meine letzte Etappe sein.


Auf zerrissenen Strassen und einem aufglühenden Sattel kämpfte ich mich durch die brennende Sonne. Immer kürzere Trinkstopps begleiteten mich durch diese unmenschliche Hitze. Die Strassen flimmerten, meine Stirn tropfte, und schliesslich entschloss ich mich, eine längere Pause einzulegen. Ich liess mich hinter einem Werbeplakat in die dahinterliegende Staudenrabatte fallen und rang nach kühler Luft.


Auch meine Wasserflasche zeigte Reserve an, und so begab ich mich auf die Suche nach einem Supermarché. Nach einem kurzen Tankstopp radelte ich weiter auf der Schnellstrasse Richtung Meer. Die kühle, salzige Meeresbrise empfing mich nach einem langen, anstrengenden Strassenstück. Meine Beine brannten, mein After schmerzte – und so beschloss ich, in Martigues einzukehren.


Ein wunderschönes kleines Fischerdörfchen funkelte am Horizont, und mit meiner letzten Energie trieb ich meine Beine zu Höchstleistungen an. Ein malerischer Hafen öffnete sich vor mir, und ich wusste sofort: Hier will ich bleiben!


War das Zufall?


Die Schönheit und die kühle Brise dieses Ortes werden mir immer in Erinnerung bleiben. Es war ein magischer Ort – einer, der mir noch viel Neues bescheren sollte. Damals wusste ich das noch nicht. Mit meinem Fahrrad an der Seite erkundete ich den Markt, der sich gerade am Strand abspielte. Die Sonne strahlte und endlich verspürte ich dieses besondere Gefühl: Ich war angekommen. Nach all den Strapazen – eine willkommene Abwechslung.




[image: ]





Der Hunger meldete sich, und ich machte mich auf zum nächstgelegenen Supermarché. Ich kaufte ein Baguette, ein Stück Brie und eine Packung Salami. Als frischgebackener „Franzose“ zog ich mich mit meinem Fahrrad wieder zum Strand zurück. Ich ass und trank die Leckereien, die Frankreich zu bieten hatte, und genoss die Stille und das Rauschen des Meeres. Mit wackeligen Beinen und ausgelassener Stimmung zog es mich bei Dämmerung in das kleine Küstendorf hinein.


Ich erkundete die vielen schönen Häuser – rot, weiss, gelb – alles war dabei. Es herrschte eine ausgelassene Atmosphäre, und ich genoss den spektakulären Sonnenuntergang, bis die letzten Strahlen schimmernd auf der Wasseroberfläche verschwanden. Ich plante, am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang weiterzufahren. Der Wetterbericht verhiess Gutes, also begab ich mich noch einmal zum Supermarché, um mich mit den letzten Leckereien für den verheissungsvollen Tag einzudecken.
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Das Fahrrad sicherte ich mit dem Abus-Schloss an der vorgesehenen Halterung. Mein Blick schweifte über die vielen schmackhaften, appetitlich aussehenden Lebensmittel. Ich deckte mich ein und stellte mich an der Kasse an. Mein kontrollierender Blick wanderte nach draussen – zu meinem Fahrrad. Ich sah ein zweites Mal hin… ein drittes Mal… Was war los? Wo war mein Fahrrad!? Ich stürmte nach draussen und fluchte den leeren Fahrradständer an. Mein Fahrrad war weg.


Ich stand da – ein Baguette in der linken Hand, ein Brie in der rechten. Verdutzt suchte ich die Umgebung ab, doch es war nichts Auffälliges zu erkennen. Ich seufzte… und plötzlich dämmerte mir etwas.


Warum hatte ich eine halbe Stunde zuvor noch den Schlafsack, die Powerbank und das Ladekabel aus den Seitentaschen genommen? Ursprünglich hatte ich geplant, im nahegelegenen Wald zu übernachten – diese Massnahme wäre also gar nicht nötig gewesen. Im Nachhinein gibt es weder Bilder noch eine logische Erklärung dafür.


Ich beruhigte mich, setzte mich auf eine Parkbank und ordnete meine verbliebenen Gegenstände: Tagesrucksack, Schlafsack, Powerbank, Ladekabel – und zum Glück trug ich die wichtigsten Kleidungsstücke bereits am Körper: Fleecejacke, „Gnägi“ und eine schwarze lange Trekkinghose. Mit dem Rucksack auf dem Rücken und abgetragenen Turnschuhen an den Füssen, machte ich mich auf den Weg zum zuvor beschriebenen Park und bereitete mich auf meine erste Nacht im Freien vor.


Die Temperaturen sanken, meine Knie begannen zu zittern. Unter einem Busch in dem nahegelegenen Park machte ich es mir so gemütlich wie möglich. So verging auch der zweite Tag. Ich dachte noch kurz über das weitere Vorgehen nach – und dann fielen mir die Augen zu. Mit leeren Taschen, aber vollen Erinnerungen schlief ich ein.


Fazit des Tages: Fluch oder Segen?









20.OKTOBER 2024


POLIZEI STATION


3.TAG


Neuer Tag, neues Glück – oder so … Ohne Fahrrad, aber dennoch motiviert, startete ich mit einem eindrucksvollen Sonnenaufgang in Martigues. Ich drückte mir noch die übrig gebliebenen Brot- und Salami-Reste rein und schlenderte durch das malerische Fischerdorf.


Es zeigte sich in voller Pracht. Es hätte nicht idyllischer sein können, und so vergass ich schnell, wie ich eigentlich hierhergekommen war.


Nach einer kurzen Durchsuchung durch einen Polizisten betrat ich die kleine, heruntergekommene Polizeistation. Ein freundlicher Herr fragte nach meinem Anliegen. Ich schilderte es in gebrochenem Schulenglisch. Er reichte mir ein schäbig aussehendes Formular, das ich ausfüllen sollte.


Ich wartete sicher zwei Stunden, bis nach allen administrativen Erledigungen ein etwas beleibterer Beamter mich in ein modriges Mehrpersonenbüro führte.


Er setzte sich an seinen kleinen Schreibtisch und tippte mit gelangweilter Miene auf seiner Tastatur herum. Er stellte mir einige administrative Fragen, aber wirkliches Interesse wirkte anders. Ich forderte ihn auf, eine genaue Beschreibung für die Versicherung anzufertigen. Er schien nicht überrascht, als ich ihn mehrmals auf die Wichtigkeit der Detailgenauigkeit hinwies. Als er meine ID sah, wusste er offenbar sofort, was auf ihn zukam.


Mit mehrfachem, genervtem Seufzen schrieb er die von mir verlangten Zeilen nieder. Immer wieder blickte er nervös auf die Uhr, da der kurze Zeiger bereits nach der Zwölf stand. Ich entliess den angespannten Herrn schliesslich in seine wohlverdiente Mittagspause und machte mich gut gelaunt auf den Rückweg ins Zentrum.


Ich war mir immer noch unsicher, was ich als Nächstes tun sollte, also erkundete ich erneut das kleine Dorf. Ich entdeckte viele neue, schöne Ecken, die mir nach wie vor sehr gefielen.


In den letzten Sonnenstrahlen fiel mir eine schöne Kirche ins Auge. Ein Besuch schien lohnenswert, also betrat ich den Eingangsbereich.


Vor mir öffnete sich eine wunderschöne, alte römische Kirche mit eindrucksvollen Wandgemälden. Ich setzte mich und liess die Eindrücke auf mich wirken. Es schien, als wäre dies nicht meine letzte Begegnung mit diesem Ort.


Ich beendete den Abend bei Sonnenuntergang – und so ging der dritte Tag meiner Reise zu Ende.


Fazit des Tages: Das wahre Abenteuer beginnt, wenn dein Rad plötzlich französisch spricht – und allein weiterfährt.









21.OKTOBER 2024


ARLES


4.TAG


Die Zeit verging wie im Flug, und schon brach der vierte Tag an. Ich hatte immer noch keine Lösung parat, also setzte ich mich an der Strandpromenade auf eine Bank und überlegte das weitere Vorgehen.


Wie sollte es weitergehen? Was hatte ich bis jetzt erlebt? War das alles so gewollt, oder hatte ich einfach nur Pech?


Fragen über Fragen reihten sich aneinander. Sollte ich mir ein neues Occasions-Bike kaufen und die Reise fortsetzen?


Ein Flixbus-Ticket nach Hause buchen?


Einfach von hier aus mit dem öffentlichen Verkehr weiterreisen?


Keine dieser Pseudo-Lösungen sagte mir wirklich zu. Also drückte ich sinnlos auf meinem Handy herum, öffnete die Karte und betrachtete die umliegenden Dörfer und Städte: Istres, Fos-sur-Mer, Miramas, Arles, Mouriès … lauter schöne Orte.


Ich begann, mich über die einzelnen Gebiete zu informieren. Aha – was lese ich da? «Camino d’Arles … St. Jacques de Compostelle? »


In Ziefen (Heimatdorf) gibt es doch auch einen sogenannten Jakobsweg. Hatte ich nicht schon einmal darüber nachgedacht, selbst einige Zeit auf dem Jakobsweg zu pilgern? Ich öffnete die Website der französischen Eisenbahn und schaute nach, wie lange eine Zugfahrt nach Arles dauern würde.


Die Verbindung zeigte 1 Stunde 30 Minuten an. Ich zögerte nicht lange und kaufte ein Ticket für die nächste Verbindung, die in einer Stunde abfuhr.


Jakobsweg. Camino Santiago. St. Jacques de Compostelle. Le Chemin d’Arles.


All das klang nach einem neuen Abenteuer. Ich war erleichtert, konnte wieder durchatmen und genoss noch den letzten Blick aufs Meer, bevor es mit dem Zug weiter nach Arles ging.
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Aber wie funktioniert das überhaupt – Pilgern? Ich hatte keine Ahnung und suchte in meinem Webbrowser nach Einträgen zum „Camino d’Arles“. Ich fand verschiedene Seiten, aber nichts wirklich konkretes. Deshalb lud ich mir eine Trekking-App herunter, auf der die ersten Etappen ab Arles, bis Santiago verzeichnet sein sollten.


Pünktlich um 17:30 Uhr traf mein Zug Richtung Miramas ein, wo ich in den Anschlusszug nach Arles umsteigen sollte. Um 19:00 Uhr kam ich planmässig am Hauptbahnhof von Arles an.


Resonanz der Bahnreise: durchwachsen. Die Bahnhöfe hatten ihre besten Zeiten hinter sich, und auch die Züge wirkten nicht mehr besonders modern. Es war meine erste Fahrt in einer Diesellok. Doch durch mein technisches Interesse, verdrängten die spannenden Eindrücke der Lokomotive die meisten negativen Erlebnisse der Reise.


Google Maps leitete mich direkt durch das Stadttor zum beeindruckenden Kolosseum von Arles. Arles ist ein historisch bedeutender Ausgangspunkt des Camino d’Arles (Via Tolosana), einer der vier klassischen französischen Jakobswege. Die Route führt über Toulouse und den Col du Somport in die spanischen Pyrenäen, wo sie in den Camino Aragonés übergeht. Im Mittelalter war Arles ein zentraler Sammelpunkt für Pilgernde aus Italien, der Provence und dem Mittelmeerraum. Der Camino d’Arles zeichnet sich durch reiche romanische Architektur, spirituelle Stätten und landschaftliche Vielfalt aus. Heute gilt er als ruhige, kulturhistorisch wertvolle Alternative zu den stärker frequentierten Jakobswegen.


Eine zentrale Rolle spielt die Kirche Saint-Trophime, ein UNESCO-Weltkulturerbe, die mit ihrem romanischen Portal und der Darstellung des Jüngsten Gerichts ein bedeutendes religiöses Symbol darstellt. Sie diente nicht nur als spiritueller Ort, sondern auch als erste Station zur Registrierung der Pilgerschaft. Auch heute ist Arles für Pilgernde ein Ort der Einkehr und des Aufbruchs.
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Beeindruckend. Faszinierend. Überwältigend.


Ein mystischer und geschichtsträchtiger Ort.


Und glaubt es oder nicht – meine erste Begegnung dort war mit einem jungen Mann, der gerade ein Theologiestudium absolvierte und erst kürzlich von seiner einmonatigen Pilgerreise von Arles nach Saint-Jean-Pied-de-Port zurückgekehrt war. Diese Reise war Teil seiner Ausbildung: ein Glaubensbekenntnis, das er ohne Geld antrat, um sich ganz auf Vertrauen und Spiritualität einzulassen. Wir unterhielten uns eine Weile.


Später verabschiedeten wir uns und gingen getrennte Wege. Ich verweilte noch etwas am Kolosseum und begab mich schliesslich bei Einbruch der Dunkelheit in mein letztes Airbnb – vermutlich für lange Zeit. Dies war mein erster richtiger Kontakt mit der spirituellen Welt des Caminos.


Fazit des Tages: Der Glaube mag unterschiedlich sein, doch eine höhere Ordnung scheint stets am Werk.









22.OKTOBER 2024


SAINT-GILLES


5.TAG


Ein Tag, eine Etappe, ein Weg … der vieles verändern würde.


Dies war meine erste Etappe auf dem Camino Santiago de Compostela (via Tolosana). War dies der Beginn eines unvergesslichen Abenteuers, mit vielen menschlichen Begegnungen, Naturschauspielen und reizvollen Unterkünften?


Wir werden sehen, ob sich diese Vorahnung bewahrheiten wird.


Alles begann, als ich um 09:00 Uhr mein letztes Airbnb verliess, um mich auf den Weg zur Kathedrale Saint-Trophime zu machen. Dies ist die sagenumwobene Kirche am Place de la République – der Startpunkt des Chemin d’Arles, das bedeutendste Gebäude von Arles und UNESCO-Weltkulturerbe.


Ich betrat die Kirche mit Ehrfurcht. Vor mir lag ein prächtig geschmückter Innenraum voller Relikte vergangener Zeiten. Ich ging direkt zum kleinen Verkaufsbüro links beim Eingang, um meinen Credencial (Pilgerpass) zu kaufen.


Die Credencial ist der offizielle Pilgerausweis auf dem Jakobsweg. Er dient als Nachweis, dass man den Weg zu Fuss, mit dem Rad oder zu Pferd zurücklegt. An jeder Etappe lassen sich Stempel (Sellos) in Herbergen, Kirchen oder Cafés sammeln.


Die Credencial ist Voraussetzung für den Erhalt der Compostela, der Pilgerurkunde in Santiago de Compostela. Sie ermöglicht zudem Zugang zu vielen Pilgerunterkünften und symbolisiert die Zugehörigkeit zur internationalen Pilgergemeinschaft. Ein älteres Paar, beide um die 80 Jahre alt, begrüsste mich herzlich.


Ich schilderte mein Anliegen in gebrochenem Französisch. Sie verstanden sofort, was ich suchte, und kramten eine Weile im Regal. Schliesslich zogen sie aus der hintersten Ecke den letzten Credencial hervor.
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Sie erklärten mir, dass es sehr selten vorkomme, dass in dieser Kirche ein Credencial verlangt werde – umso mehr freuten sie sich, einmal wieder einen Wagemutigen zu sehen, der die gesamte Strecke, bis Santiago de Compostela zu Fuss zurücklegen wolle.


Das sei heute eine Seltenheit. Voller Freude und Stolz füllten wir gemeinsam den Credencial aus.


Plötzlich sprang der Herr auf und forderte mich in unverständlichem Französisch auf, ihm zu folgen. Er führte mich zur Tür des Bischofs von Arles – dieser sollte mich segnen und auf die Reise vorbereiten.


Leider war er nicht anwesend, also kehrten wir ins Büro zurück. Als letzten Schritt – und wohl den wichtigsten – drückten sie mir den ersten Stempel in den Pass.


Ich war nun offiziell ein Pilger, ein Gottesgesandter, der die wagemutige Reise nach Santiago antrat. Viele Mythen und Geschichten ranken sich um diesen Weg. Was er wohl mit mir vorhat?


Zum Abschluss kaufte ich mir noch eine Halskette mit einem Holzkreuz und ein schön verziertes Holzarmband – um mich innerlich wie äusserlich auf das Pilgerleben einzustimmen.


Das ältere Paar gab mir noch die besten Wünsche und Tipps mit auf den Weg. Wir verabschiedeten uns, und ich trat – als echter Pilger – aus der Kirche heraus. Mit erhobenem Haupt und vollgepacktem Rucksack startete ich die Navigations-App mit der Route und machte mich auf den Weg Richtung Santiago de Compostela. Die App zeigte mir für die erste Etappe 23 km an – ein ziemlich heftiger Einstieg, wie sich dort lesen liess.


Doch das hielt mich nicht auf: Mit vollem Elan begann mein Abenteuer.


Die ersten Kilometer führten mich durch die wunderschöne Stadt Arles.


Schliesslich kam ich an die Rhône, die mich noch einige Male auf meinem Weg begleiten sollte.


Ein kurzes Stück ging es dem Fluss entlang, bis ich schliesslich rechts in Richtung Saint-Gilles abbog. Der Weg bestand fast nur aus Asphalt.


Meine Schuhe – grösstenteils durchlöchert.


Man sagt, Gegensätze ziehen sich an.


Doch das Einzige, was sich hier anzog, waren die ständigen Schläge auf meine Knie und Knöchel. Mit jedem Meter wurden sie unerträglicher. Der Weg war flach, gerade, asphaltiert – nicht gerade der schönste Abschnitt.


Doch die Natur empfing mich mit wunderbarer Schönheit. Die Sonne glühte, ich schlich von Schattenplatz zu Schattenplatz. Ich passierte Pferdeweiden, Gutshöfe und riesige Felder voller Schilf und Gräser. Die Kilometer zogen sich. Meine Laune sank.


Mein Proviant schwand. Ich pausierte immer öfter und versuchte, mich mit lautem Singen von den schlechten Gedanken abzulenken. Kein Ziel in Sicht. Mit diesem Gefühl kratzte ich die letzten Camembert-Reste aus der Verpackung. Endlich – am fernen Horizont – ein Dorf! War das mein Ziel?


Mit letzter Kraft trugen mich meine Beine zum Ortseingang.


Dorfschild: Saint-Gilles! Ich hatte es geschafft. Ich riss mich zusammen und mobilisierte meine letzten Reserven, um noch rechtzeitig bei einer hoffentlich geöffneten Unterkunft anzukommen. Ich wusste nicht, ob es eine geben würde – andernfalls müsste ich draussen schlafen. Am Boden, auf dem Fussgängerstreifen, entdeckte ich ein rundes Kupferemblem mit der Aufschrift «Chemin de Saint-Jacques de Compostelle.»
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Ich seufzte erleichtert. Ich war angekommen. Ich folgte den Wegweisern und erreichte schliesslich die atemberaubende Kirche von Saint-Gilles.


Saint-Gilles war im Mittelalter ein bedeutendes Pilgerziel und gleichzeitig ein wichtiger Ausgangspunkt oder Durchgangsort auf dem Weg nach Santiago de Compostela. Die Stadt verdankt ihre Bedeutung dem Grab des heiligen Ägidius (frz. Gilles), das viele Gläubige anzog.


Die Abteikirche von Saint-Gilles war ein spirituelles Zentrum und diente Pilgernden als Station auf der südlichen Route der Via Tolosana, die in Arles beginnt. Bis heute ist Saint-Gilles ein Ort religiöser Tradition und Teil des historischen Netzwerks europäischer Pilgerwege. Direkt neben der Kirche stand: Maison des Pèlerins. Könnte das meine Unterkunft sein? Ohne zu zögern, steuerte ich auf das verschlossene Eingangstor zu.
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Die Jakobsmuscheln am Tor bestätigten mir: Hier bin ich richtig. Doch niemand war da.


Ich rüttelte und zog – das Tor war verschlossen. Plötzlich hörte ich eine freundliche, ältere Dame oberhalb der Tür etwas rufen:


„Pèlerin de Saint-Jacques? “


Ich antwortete hastig:


„Oui, oui – Saint-Jacques! “ Ich hatte es geschafft!


Meine Schmerzen waren wie weggeblasen – ich freute mich einfach nur noch auf die Unterkunft.


Die herzliche Dame öffnete mir und servierte mir sogleich ein typisches Pilgergetränk: kalter Minzsirup mit Leitungswasser.


Ich trank in kleinen Schlucken – der Sirup war etwas gewöhnungsbedürftig. Sie zeigte mir die ganze Unterkunft und erklärte, wie es in einer Gîte funktioniere: Ein Gîte (französisch für „Unterkunft“) ist eine einfache, oft familiär geführte Herberge für Pilgernde auf den französischen Jakobswegen. Besonders entlang der Via Podiensis und der Via Tolosana bieten Gîtes d’étape Übernachtung, oft mit Abendessen (Halbpension) und Frühstück. Sie fördern Gemeinschaft, Erholung und Austausch unter Pilgernden. Gîtes sind fester Bestandteil der französischen Pilgertradition und ergänzen das spirituelle und kulturelle Erlebnis des Weges. Ein Massenlager mit Stockbetten, eine Gemeinschaftsküche und ein Waschraum – alles, was man braucht, um mit einfachem Komfort nach Santiago zu gelangen. Der Preis lag bei 20 Euro – bar. In Frankreich ist Bargeld Pflicht, Kartenzahlung nicht möglich.


Ich fragte noch nach einer Jakobsmuschel für meinen Rucksack. Damit andere Pilger mich erkennen konnten. Die Dame schenkte mir eine ganz besondere Muschel mit der Gravur Saint-Gilles .


Dazu erhielt ich meinen zweiten Stempel. So fühlt sich das Pilgerleben also an. Meine erste Begegnung mit dieser Welt. Noch wusste ich den einfachen Komfort nicht richtig zu schätzen – ein warmes Bett und eine Dusche sind ein Geschenk, das man würdigen sollte.


In der Unterkunft konnte man auch einen selbstgeschnitzten Wanderstock mit der Gravur Saint-Gilles kaufen.


Um mich wie ein echter Pilger zu fühlen, nahm ich einen mit.


Eine gute Entscheidung, wie sich später herausstellen sollte – er rettete mich mehr als einmal aus schwierigen Situationen. Im nahegelegenen Supermarché kaufte ich mir eine grosse Dose Ratatouille und ein Baguette. Zurück im Gîte bereitete ich mein erstes Pilgermahl zu. Das Gîte lag unterhalb der Kirche, in einem kleinen, gewölbten Steinkeller.


Nach dem Essen duschte ich, um die Salzkrusten von meiner Stirn zu waschen, und fiel dann in mein einfaches, aber bequemes Bett. Meine Kleidung hatte ich sorgfältig über einen Stuhl gehängt, um sie zu lüften – eine gute Taktik, denn ich besass nur dieses eine Outfit. Alles andere war gestohlen worden. Ich kuschelte mich in meine mit Plastik überzogene Matratze und schlief sofort ein.


Fazit des Tages: Mit offenen Augen gestartet – und direkt von Eindrücken überflutet.
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23.OKTOBER 2024


VAUVERT


6.TAG


Der erste Morgen als Pilger begann gemächlich. Ich zog mich an und steuerte in Richtung Kirche, um von dort aus den Sonnenaufgang zu beobachten. Zufällig traf ich nochmals auf die Dame aus dem Gîte. Ich verabschiedete mich herzlich und setzte meinen Weg fort – mein Ziel für heute: Vauvert. 18 km lagen vor mir.


Ich musste noch in einen Laden, um mir Unterwäsche und Socken zu kaufen. Etwa 20 Minuten von der Unterkunft entfernt gab es einen Aldi, bei dem ich einkehrte. Ich kaufte drei Paar Socken und drei Paar Unterhosen. „Das muss reichen“, sagte ich mir. Wie im Militär gelernt, trug ich ab diesem Tag stets zwei Paar Socken übereinander – um die Reibung an den Füssen zu minimieren.


Zurück auf dem Camino lief ich zunächst noch ein wenig durch den kleinen Ort, bevor es mich wieder hinaus ins Land zog. Ich durchquerte kilometerlange Rebberge, endlose Wiesen und begegnete vielen Bauernhöfen. Gegen Mittag traf ich auf den kleinen Fluss Ravine, der mir für eine Zeit lang Gesellschaft leistete. Der Fluss war zwischen zwei Betonschienen eingezwängt, deshalb lief ich eine gefühlte Ewigkeit schnurgeradeaus.


Wie gewohnt, brannte die Sonne auf meine frisch blondierten Haare. Es war brütend heiss und ich suchte mehrmals schattige Plätze, um kurz zu rasten. Zur Krönung des Tages entdeckte ich in der Ferne einen Seitenarm der Rhône. Wie schon erwähnt: Dieser Fluss wird mich wohl noch eine Weile begleiten.


Ein wunderschönes Rhône-Delta eröffnete sich vor mir. «Hier will ich bleiben!»


[image: ]


Ich packte meine Leckereien – Baguette, Käse und Aufschnitt – auf meine Knie und begann zu essen.


Aus der Ferne hörte ich das Brummen eines Motors. Nach ein paar Kontrollblicken wurde mir klar, woher das Geräusch kam: Ein grosser Traktor mit Pflanzenschutzgebläse im Schlepptau schlängelte sich durch die riesigen Obstplantagen. «Hier will ich nicht bleiben!» Im Laufschritt ging es weiter – durch kilometerlange Reihen von Obstbäumen. Erst nach einiger Zeit erblickte ich wieder einen natürlich gewachsenen Wald.


Voller Freude tauchte ich in den Eichenwald ein und genoss die angenehme Kühle.


Wie ich es mir insgeheim schon vorgestellt hatte, stiess ich mitten im Wald auf ein grosses Laufgehege mit den für Frankreich typischen edlen Duroc-Schweinen – berühmt für ihre Eichelmast.


Da sie seit Langem die ersten Lebewesen waren, die mir begegneten, unterhielt ich mich ein wenig mit ihnen. Einige Grunzer schienen mir sogar zuzustimmen.


Genug geplaudert – ich musste weiter. Der Wald lichtete sich, und plötzlich stand ich in einem kleinen Naturwunder: Ich lief auf alten Römerpfaden, umgeben von Lehm- und Sandwänden, die von Wildbienen durchlöchert waren. Faszinierend!


Auch mit den Bienen versuchte ich, Kontakt aufzunehmen – sie waren jedoch weniger gesprächig als die Schweine.
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Der Tag neigte sich dem Ende zu, und ich fragte mich, wann ich endlich in Vauvert ankommen würde.


Die Füsse brannten, die Muskeln krampften – es war Zeit, um anzukommen! Endlich – am Strassenrand entdeckte ich ein Pilgermonument. Weit konnte es nicht mehr sein.


Die Embleme auf dem Boden führten mich zur Kirche im Zentrum. Ich legte eine kurze Rast am Brunnen ein und kühlte meine verschwitzten Arme. Das tat gut. Ich öffnete die Pilger-App, die mir die Dame in Saint-Gilles empfohlen hatte, und suchte nach einer Unterkunft. Ich benutzte die App Gronze, es gab aber auch weitere wie Buen Camino. In der App waren alle Caminos in ganz Europa ersichtlich – inklusive Unterkünfte, die mit direkter Telefon- oder SMS-Funktion kontaktiert werden konnten.
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